
Vellage zu Nummer 128  der volksstimme.
Freitag den 4. Juni 1913.

Mesdaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 4. Juni ISIS.

Hausfrauen , achtet auf die  Milch l
Bon dem bekannten Nahrungsmittelchemiker Herrn Dr-

Fritzmann  wird uns geschrieben:
In allen die Ernährung in den jetzigen Kriegszeiten behan¬

delnden Schriften wird aufgefordert , der Milch und den Mol-
kereierzeugnissen besondere Beachtung zu schen¬
ken.  besonders da diese Lebensmittel in reichlicher Menge vor¬
handen seien und ihr Nährwert usw. hinlänglich bekannt sind.
Der infolgedeffen entstehenden Nachfrage besonders in frischer Milch
hat der Handel nicht nur in Frankfurt a. M ., sondern wohl in
ganz Deutschland nicht entsprechen können. Die zur Verfügung
stehenden Milchmengen waren besonders seit Beginn dieses Jahres
sehr knapp und es machte sich ein Milchmangel  geltend , wie
er selbst in dem bisher schlechtesten Jahre 1911 nicht empfunden
wurde. Die Ursachen dieses Mangels sind mancherlei Art , von
denen die herrschenden Seuchen , der Mangel an Kraftsuttermitteln.
die Verwendung der Kühe als Zugtiere an Stelle der fehlenden
Pferde , die erschwerte Möglichkeit der Beschaffung von frischmilchen¬
dem Vieh nur besonders hervorgehoben sein mögen.

Seit kurzem, etwa seit Pfingsten , haben sich die Verhältnisse
gebeffert . die günstige Witterung hat eine Fülle von Klee und an¬
derem Grünfutter gebracht und die Milchproduktion konnte sich in¬
folgedessen wesentlich steigern . Dem Mangel ist immer noch kein
Ueberfluß gefolgt , aber doch ist Milch in ausreichender Menge
vorhanden.

Man darf jedoch nicht erwarten , daß diese augenblicklich gün¬
stigeren Verhältniffe lange ondauern werden. Wie stets, folgen
diesem Anschwellen zum Sommer wieder knappere Zeiten , und da
ein großer Teil der Ursachen des Mangels fortbesteht, so wird in
einigen Wochen wieder frische Milch fehlen.

Der Zweck meiner Ausführungen ist nun der, nicht nur für
diese kommende Zeit zur Sparsamkeit  zu mahnen , sondern
auch vor allem vor einer Vergeudung dieses wichtigen und unent¬
behrlichen Nahrungsmittels zu warnen.

Wenn wieder Mangel an Milch eintreten wird , sollen vor
allen diejenigen an frischer Milch sparen, welche diese nicht un¬
bedingt zur Ernährung der Kinder und Kranken benötigen , ein
freiwilliger Verzicht auf Ueberfluß hilft denjenigen den Mangel
leichter ertragen , welche auf den Genuß nicht verzichten können
und sollen. Mangel verursacht Nachfrage. Nachfrage bedingt Teue¬
rung zunächst im Einkauf für den Händler und bei längeren un¬
günstigen Verhältnissen auch für den Verbraucher.

Wenn demnach Sparsamkeit zu gegebener Zeit warm zu emp¬
fehlen ist. so mutz vor einer Vergeudung dieses wichtigen Nahrungs¬
mittels jederzeit vor allem aber im Kriege dringendst gewarnt
werden . Eine Vergeudung der frischen Milch besteht nicht aber
nur darin , daß dieselbe durch Nachlässigkeit nicht zu Genußzwecken
benutzt wird , sondern auch darin, daß sie nicht in der wertvollen
Form dem Genuß zugeführt wird. Am wertvollsten ist die
frische Milch,  sie kann durch Dickmilch und Milchprodukte, wie
Siebkäse . Käse und Butter nicht ersetzt werden . Nur aus über¬
flüssiger , frischer Milch sollten diese Produkte hergestellt werden,
und nur solche Milch sollte in knappen Zeiten zur Bereitung von
Dickmilch benutzt werden , welche zum Kochen nicht mehr geeignet
ist.. Bekanntlich säuert , beeinflußt durch mancherlei Umstände , jede
frische Milch später oder früher . Das Fortschreiten der Säuerung
macht sich zunächst dadurch bemerkbar, daß die Milch beim Kochen
leicht anhängt , dann daß sie beim Kochen zusammenläuft und end¬
lich. daß sie von selbst gerinnt und sogenannte Dickmilch wird.

Gewiß ist D i ckm i l ch ein vorzügliches Nahrungsmittel und
in normalen Zeiten sollte sie nur aus solcher Milch bereitet wer¬
den . welche als Frischmilch nicht zu verwenden ist. Der Händler
wird sich nach Möglichkeit davon zu überzeugen suchen, daß die von
ihm in Verkehr gebrachte Milch noch einwandfrei ist. d. h. datz sie
sich noch kochen läßt . Die Veränderung der Milch schreitet beson¬
ders in der warmen Jahreszeit so schnell voran , daß kurze Zeit
genügt , um die noch kochfähige Milch in gerinnende zu verwandeln.
In dem einen Haushalt ward die Milch-einwandfrei gekocht, in dem
nächsten läuft die aus derselben Kanne gemessene Milch zusammen.

Würde man im Haushalt erkennen, datz die Milch nicht mehr
zum Kochen geeignet ist. so würde man darauf verzichten können.

sie als gekochte oder frische Milch zu genießen und könnte Dickmilch
daraus Herstellen. Ein Verlust wäre dann für Haushalt und Händ¬
ler vermieden.

Die Hausfrau kann aber sehr viel zur Vermeidung dieser Ver¬
luste beitragen , wenn sie die nachstehenden Mahnungen beherzigt.

„Die Milch muß im Haushalt sofort gekocht werden ."
Je zeitiger  die Milch gekocht wird, desto sicherer läßt sie

sich kochen. Je länger die Milch bei warmer Witterung aufbewahrt
wird , desto größer wird die Möglichkeit, daß sie gerinnt . Darum
koche man die Milch im Haushalt sobald wie möglich.

Die gekochte Milch muß schnell abgekühlt und in
bedecktem Gefäß  möglichst kalt aufbewahrt  werde » .

Wer die Milch sofort nach Empfang in gereinigten Top¬
fe  n und sachgemäß kocht, wer die Milch schnell abkühlt und sie in
bedeckten Gefäßen kalt aufbewahrt , erspart Geld, Mühe und
Verdruß.

Ehe man größere Mengen Milch zum Kochen ausstcllt . probiere
man einen ganz kleinen Teil derselben, ob sie sich kochen läßt . Ist
dies nicht der Fall , so stelle man die Milch zu Dickmilch oder gebe
sie ungekocht dem Händler zurück, der sie alz Dickmilch wohl ver¬
werten kann.

Sollte trotz dieser Vorsicht die Milch einmal beim Kochen zu-
sammenlaufen , so schütte man die geronnene Milch nich' fort , son¬
dern versuche, sie als menschliches Nahrungsmittel zu benuyen
Das Aussehen derselben ist zwar nicht sehr einladend , der Nähr¬
wert jedoch unverändert . Die ausgeschiedenen Brocken enthalten
den Käsestoff und das Fett , die Flüssigkeit den Milchzucker und die
Salze . Eine tüchtige Hausfrau wird Wege finden aut , diese in
geeigneter Weise schmackhaft zu machen und zu verwerten.

Es ist meiner Ansicht nach am Platze, jetzt auch auf ein ein¬
faches Mittel hinzuweisen . mit Hilfe dessen häufig M -.lch, welche
schon nicht mehr gut zu kochen ist. als Gebrauchsmilch zu retten
ist. Man füge der Milch vor dem Kochen pra Liter eine kleine
Messerspitze voll Soda oder doppelkotziensa- res Natron unter Um¬
rühren hinzu , es wird hierdurch die schon gebildete Säure abge¬
stumpft und meist das Gerinnen verändert.

Dem Händler ist es mit Recht verboten, diese oder andere der
künstlichen Erhaltung der Milch dienenden Stoffe zuzusetzen . Gegen
Verwendung dieses Mittels im Haushalt ist aber ' besonders in
Zeiten der Not ganz gewiß nichts einzuwendeu . Die Stoffe sind
unschädlich, beeinträchtigen bei mäßigem Zusatz den Geschmack kaum
oder gar '.icht und die dann ordnungsmäßig gekochte Milch ist nn
Haushalt einwandfrei zu benutzen. Der Milch für Säug¬
linge  und Kranke sollte ein solcher Zulatz znm Zwecks der künst¬
lichen Erhaltung der Milch nicht gemacht werden.

Die Hinterbliebenenbezüge gefallener Nrieger.
Die Regelung der Rcntenbezüge für die Witwen und

Waisen der im Feldzug gefallenen oder verstorbenen Kriegs
teilnehmer nimmt je nach Lage des Falles rnanchmal viele
Monate in Anspruch. Während dieser Zeit sind die @ e
meinben verpflichtet,  den Unterstützungsbedürfti¬
gen die Unterstützung weiterzuzahlen. Sobald aber die
Rentenansprüche geprüft und festgestellt sind, ist die Gemeinde
angewiesen , die nach dem Todesfall ausgezahlten Unter¬
stützungen auf die Militärrente anzurechnen. Nach einem
Ministerialerlaß vom 28 . April 1918 sollen jedoch die
ersten 2 Monate nach dem Ableben der
Kriegsteilnehmer nicht angerechnet wer¬
den.

Um ein praktisches Beispiel anzuführen, würde die Witwe
eines am 1. November gefallenen Kriegsteilnehmers , deren
Rente am 1. Juni festgestellt ist, neben der vom Todestage
ihres Mannes ab fälligen Rente auch die von der Gemeinde
gezahlte Unterstützung für November und Dezember behalten
während die für Januar bis Juni gezahlte Unterstützung in
Abzug gebracht wird . Zu der abzugsfähigen Barunter¬
stützung der Gemeinde gehört auch der Mietszuschuß , den die
Gemeinde bis zur Hälfte von 26 Mark monatlich übernommen
hat . Für Militärinvaliden  ist das gleiche Ver¬
fahren ongeordnet worden.

Die Sensationssucht der „Franks. Nachrichten". In der „Wies-
badener Zeitung"  finden wir folgende interessante Notiz:
„Am 22. Februar batte hier (in Wiesbaden . Red. d. „V.") ein
Extrablatt der „Franks . Nachrichten ", in dem das
Schlußergebrns der Winterschlacht in Masuren in offenbarein Wider-
spruch zu dem Tagesbericht der Obersten Heeresleitung vom gleichen
Tage als ein neuer großer Sieg verkündet wurde, eine autzerordent-
lich lebhafte Erregung des Publikums hervorgerufen. Wir hielten
uns im allgemeinen und im eigenen Interesse verpflichtet, auf den
irreführenden Inhalt  jenes Extrablattes hinzuweisen . Das
geschah in einigen Artikclchen, die dein verantwortlichen Redakteur
eine Beleidigungsklage  des Redakteurs der „Franks. Nach-
richten " eintrugen . Das Wiesbadener Amtsgericht  hat die
Klage am 4. Mai als unberechtigt zurückgewiesen,  in¬
dem es sich auf den Standpunkt stellte, daß die scharfe Kritik, die
an dem Verfahren des Frankfurter Blattes geübt worden ist, in
keiner Weise über das berechtigte Maß hinausgehe ; der Schutz des
§ IW des Strafgesetzbuches habe dem Beklagten in weitestem Maße
zur Seite gestanden . Auf die Beschwerde des Klägers hat nun auch
das hiesige Landgericht die Privatklage zurück¬
gewiesen.  und zwar aus den von dem Vorderrichter geltend ge¬
machten Gründen ."

Preußisch -süddeutsche Klaffenlotterie . In der Donnerstag -Bor¬
mittagsziehung der preußisch-süddeutschen Klaffenlotterie sielen
30000 Mark auf Nr . 189757, 15000 Mark auf Nr . 219865 212722.
5009 Mark aus Nr . 6871 161822, 3090 Mark auf Nr . 8620 4765
8549 21932 25334 30894 36608 48935 64557 79115 83857 89320
95898 115471 123731 128756 125808 133700 147494 158196 156772
174615 189637 209807 224796 226861 227144 229066 231522 . 232515.
— In der Nachmittagszichung fielen die Prämie von 800000 Mark
und ein Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 20908, 10000 Mark aus
Nr . 80517 , 5000 Mark auf Nr. 78361, 3000 Mark auf Nr . 10111
11759 27424 38227 44988 50613 70893 102358 111882 126901 132313
138855 139626 143972 147619 154719 156839 162426 179966 181354
182223 183337 188131 198908 200739 211116 214072 220056 227651.
(Ohne Gewähr .)

Städtische Freibank. Zur Regelung des Betriebes auf der
städtischen Freibank , insbesondere zur Vermeidung des jetzigen
großen Andrangs , hat, wie wir schon einmal mitteilten , die Schlacht¬
hofdirektion die Anordnung getroffen, daß in ,Zukunft nur noch be¬
dürftige . in Wiesbaden ansässige Personen  zur Frei¬
bank zugelassen werden. Von dieser Bestimmung soll nur aus¬
nahmsweise beim Vorhandensein großer Fleischvorräte abgegangen
werden . Als Ausweis gelten Crkennungskarten, die aus Hie Namen
der Inhaber ausgestellt werden und heute Freitag von 1 bis 5 Uhr
nachmittags , sowie morgen Samstag vormittag im Schlachthof
kostenlos zur Ausgabe gelangen . Die weiteren, in Ergänzung
obiger Anordnungen erlassenen Bestimmungen sind aus dem Anschlag
am Freibanklokal zu ersehen.

Wichtig kür den Automobilverkehr. Vom 14. bis 19. Juni ist
der Vizinalweg vom Einhaus nach Weilmünster und nach Möttau
Stdin 2.5 bis 2,8 ; vom 18. bis 23 . Juni Weilburg, Wetzlarer Straße
zwischen Tiergarten und Philippsteincr Weg (Braunfelser Straße)
Stein 1.4 bis 1,7 wegen Straßenbauarbeiten gesperrt.

Stadtverordnetenversammlung . Die nächste Sitzung der Stadt¬
verordnetenversammlung findet nicht in dieser, sondern Freitag
nächster Woche statt.

Eine kombinierte Kartcllsitznng findet morgen Samstag
affend um 8V2 Uhr im Gewerkschaftshaus statt. Das Er¬
scheinen sämtlicher Delegierten ist dringend erforderlich.

Aus Sem Greife Wiesbaden.
Biebrich , 4. Juni . (Achtung , Parteigenossen !)

Am Samstagabend 8V2 Uhr findet im „Kaiser Adolf" eine
Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen Wahlver¬
eins statt . Es steht unter anderm ein Vortrag zur Tages¬
ordnung über : „Die politischen Ereignisse
unserer Zer  t ." Referent ist Genosse H a m m e r
(Frankfurt ) . Zahlreicher Besuch wird erwartet.

/tue den umliegenden Kreisen.
Des Nlörüers Geständnis.

In der Nacht vom 2t . auf 22. Mai wurde in Lampert-
' h e i m die 68  Jahre alte , alleinstehendeWitwe Nikolaus Frö-

Weines Zeirilleton.
Literatur-Korruption.

Unser Solinger Parteiblatt schrieb dieser Tage ; Was eine
gewisse Sorte literarischer Freibeuter glaubt , der deutschen
Presse zumuten zu können, dafür brachte uns die Post heute
morgen einen bezeichnenden Beleg . In einem dicken Brief,
der uns unter Drucksache zugegangen war . fanden wir unter
anderem Geschreibsel diesen vervielfältigten Brief:

Sehr geehrte Schriftleitung!
Für unseren Verlag haben wir von Artur Winckler-Daunen-

berg einen ganz vorzüglich geschriebenen Roman:
„Das Kriegskind"

erworben, der weit über der Maffenerzengung des letzten Jahres
steht.

Der Roman fußt in der Jetztzeit, ohne ausgesprochen ein
Kriegsroman zu sein.

Um Ihnen einen lleberblick über den Inhalt desselben zu
geben , erlauben wir uns , eine kurzgefaßte Inhaltsangabe ein¬
liegend zu übersenden.

Wir sind bereit. Ihnen den Roman zum kostenfreien Abdruck
zu überlaffen und beanspruchen als Gegenleistung lediglich den
jeweiligen Abdruck schriftstellerisch gehaltener Emp¬
fehlungen  im Gesamtumsang von 300 Zeilen einfacher
Spaltenbreite , unter Reklame oder Redaktionsstrich, für unsere
Perlagswerke.

Wir bitten Sic , uns gefl. mitzuteilen , ob Sic gewillt sind,
von unserem Anerbieten Gebrauch zu machen.

Hochachtungsvoll
ppa. Verlag Otto Beyer : A. Möbius.

Der Verlag Otto Beyer befindet sich in Leipzig . Auf
fernem Briefköpfe wird stolz verkündet, daß er auf der Aus¬
stellung für das Buchgewerbe in Leipzig eine Medaille bekonr-
wen hat. Was der Verlag hier tut . öffnet der Korruption Tür
und Tor . Es korrumpiert die Vermittlung von schriftstelleri-
ichen Arbeiten an die Presse, stört den Broterwerb der Schrift¬
steller von literarischen Qualitäten und korrumpiert die Lite-
raturkritik. Denn die „schriftstellerischgehaltenen Empfeh¬
lungen ". die der betriebsame Verlag als „Gegenleistung " für
vas ..Kriegskind " verlangt , sind nichts anderes als Notizen,
me von der Zeitung in einer Form ausgenommen werden sol-
>en, die bei den Lesern den Anschein erweckt, es handle sich
vabei um kritische Besprechungen durch die Redaktion.

Die anständige Presse, die das Vertrauen ihrer Leser ver¬
dient , wird solche Angebote weit von sich weisen. Es ist aber
noch ein weiteres zu tun : vor der Tür des smarten Literatur¬
hökers Beyer einen Warnungspfahl zu errichten und im Hause
der deuttchen Presse Lärm zu schlagen. Wer in der nächsten
Zeit den von Beyer angebotenen Roman abdruckt, der ist er¬
kannt als Handlanger von Literatur-Schwindlern!

Der Generalstabszug des Großfürsten Nikolas.
Der Generalissimus der russischen Armee hat mit seinem

Großen Generalstab seinen Sitz nicht in einem Gebäude, sondern in
einem in jeder Minute zur Abfabrt bereitstehenden Zuge. Ein Mit¬
arbeiter von „lieber Land und Meer" an der russischen Front hat
diesem eigenartigen Generalstabssitz einen Besuch abstatten können
und schildert nun in einem Briefe seine Eindrücke. Der bis heute
unbekannte Ort . an dem der russische Generalstab sich in der Regel
aufhält , ist durch zwei Eisenbahnen mit der Außenwelt verbunden.
Bisher war es eine kleine, unbedeutende Haltestelle ; seit dem Aus¬
bruch des Weltkrieges ist sie jedoch zu einem Weltkuotenpunkt ge¬
worden . und es mußten mächtige Nebengeleise angelegt werden , um
den gewaltigen Bahnverkehr nur einigermaßen regeln zu können.
Durch ein Gehege, dessen Eingänge von Wachposten mißtrauisch be¬
wacht werden, geschützt, liegt der Generalstabssih in der Stille der
unendlichen russischen Natur , scheinbar von der Außenwelt abge¬
schlossen. Ein unsichtbares Drahtnetz verbindet ibn telegraphisch
wie telephonisch mit den Generalstäben der verschiedenen Armeen
von der Ostsee bis zu den Karpathen, bis hinüber zum Kaukasus
und mit der Hauptstadt selbst. Der Zug des Großen Generalstabes
besteht aus einer Reihe großer blauer Wagen, die im Innern mit
Generalstabskarten tapeziert sind. Will der Großfürst die eine oder
andere Armee besichtigen, so setzt sich der Zug zum Nächstliegenden
Bahnhof des in Frage kommenden Frontabschnittes in Bewegung,
um , nach einigen Tagen wieder in seine Einsamkeit zurückzukehren.
Als der Berichterstatter den Zug besichtigte, erkannte er an einem
Neben tisch einen Offizier wieder, der sich durch seine Uniform kaum
von den übrigen Stabsoffizieren unterschied, auch mit ihnen speiste:
es war der Großfürst Kyrill , der beim Untergang des „Petro-
pawlowsk " im April 1904 vor Port Arthur so wunderbar gerettet
wurde . „Nicht wett von ihm," fährt der Berichterstatter fort , „be¬
merkte ich die Silhouette des Großfürsten Nikolas . Dieser große
Herr mit seinen langen , beständig nervös zuckenden Beinen ist der
Lenker der russische» Schlachten; in seinen Händen liegt Rußlands
Schicksal. In seiner Nähe fühlt man, welche Verantwortungen auf
seinen allerdings sehr breiten Schultern ruhen. Neben ihm sitzt der
Ehes des Stabes . General Januschkewitsch. eine denkende Physio¬
gnomie , wild und fast noch jugendlich. Ihm gegenüber der graue.

griesgrämige Ouartiermeister General Danilow . genannt Tschorni
Danilow . das heißt : Danilow der Schwarze. Silhouette und Geist
echt russisch, ein wahrer Vertreter des Slawentums ." Im Zug des
Großfürsten gibt es auch eine Menge Militärattaches der Verbün¬
deten , die allein unter den Ausländern das Recht haben, in diesem
rollenden Generalstab zu wohnen. Besonders fällt darunter ein
japanischer General im Zarenrock auf . „Hier in Rußland sind es
die Japaner , die sich, wie die Engländer in Frankreich, wie zu Hause
fühlen und überall in die militärischen Geheimnisse sich einweihen
lassen . Man kann doch nicht wissen, ob man nicht später einmal den
Gastgeber wieder mit Krieg überfallen kann!" Spater hat der Be¬
richterstatter noch einmmal in Westpolen Gelegenheit, den rollenden
Generalstab zu sehen. Mitten in der Nacht hält in einer Stadt der
Zug . mit dem er zur Front fährt, lange an, bis plötzlich ein langer,
in Windeseile dahinsausender, hellerleuchteter Zug donnernd durch
den Bahnhof rast : der Große Generalstob der russischen Armeen , der
der deutschen Macht entgegenrollt . . .

Aus vem Tagebuch eines Landfturrninannes
bringt die Wiener „Arbeiterzeitung" folgende Skizzen:

Ganz droben , im höchsten Geschoß der Kaserne, beim Fenster,
bas den Blick über die weite Ebene kreisen läßt , hat eine ungelenke
Hand ein paar Worte hingekritzelt:

„Kral Franz . 7. Juli 1914. Noch sechzig Tage . .
Ungefügig sind die Buchstaben ausgefallen. Ein Kesselschmied

mag sie geschrieben haben oder ein Schwersuhrwerker. Plump sehen
sie aus . aber welch ein Schicksal zittert in ihnen.

An einem Sommeraöend staicd der junge Soldat hier oben am
Fenster und sah wie ich in das dämmernde Land und die Wiesen
dufteten wie jetzt und unten über den Weg schritt ein schlankes Mäd¬
chen wie jetzt. Sein Herz schlug lauter vor tiefer Lebensfreude . Und
alles sollte wieder sein werden, Welt und Wiese. Stern und Mädchen,
alles , bald.

Da zog er den Bleistift heraus und schrieb die Worte von den
sechzig Tagen an die Wand.

Unfaßbare Stunden stürmen seit damals bluttriefend über die
Menschen . Herz um Herz verröchelt im grauenvollen Weltgeschehen.

Und im Sommerdämmern dieser sinkendenZeit lese ich die
Worte eines Unbekannten mü>Verlorenen : „Noch sechzig Tage .

Eben schwenkt die Marschlompagnie zur Bahnhofshalle.
Da rolle ,1 drei Wagen voll Särge an uns vorbei, hochbeladen,

Truhe auf Truhe.
Die Kutscher scheinen ei  sehr eilig | u haben.
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dert durch einen Messerstich in die linke Brust getötet . Ge
kO.ubt wurde nichts , da die Täter b«s der Ausfübrnng der
Lotung infolge der Hilferufe der Ueberfallenen die Flucht er
etnfen . Des Mords verdächtig waren zwei schlesische Metzger-
buncheN' der 19 Jahre alte Albert Pcstiga und der 21 Jahre
alt « Drabcck, beide aus Königshütte . Beide konnten in ihre'
Heimat Konrgshütts festaenommen werden . Kriminalkom-
nnhar D̂aniel von Darmstadt , der den beiden nachgereiit war
und dre Untersuchung leitete , hat jetzt die Justizbehörde au'
telegraphischem Wege benachrichtigt, daß Drabick ein v o l l e s
Geständnis  abgelegt hat . Die Untersuchung ist noch imBange.

Rücktritt aus Sefrin-Hettsrü<kfichten.
^Tehr oft hört oder liest man von irgend einem Staats-

oder Gemeindebeamten — es muß schon ein etwas höherer
lern —daß  er in Rücksicht auf seine Gesundheit , die im Amt-
erschüttert wurde , dieses aufzugeben beabsichtige. Bei Mini-
stern setzt man sehr oft ein Fragezeichen hinter eine derartige
Nachricht und sucht für den Rücktritt andere Gründe . Man
erlebt auch vielfach, daß die betreffenden Herren später noch

J^ afte Tätigkeit entfalten , die durchaus nicht auf Zer¬
rüttete Gesundheit schließen läßt . Auch der Oberbürgermeister
Mecurn von G l e ß e n legte sein Amt voriaes Jahr am 1 April
auf dringenden ärztlichen Rat nieder. Die Stadtvertretung
bevlllrgte ihm die Pension , obwohl nicht lange vorher sein
^ebalt erhöht worden war. Jetzt wird bekannt, daß er in
Bertin -Steglitz rn ein Industrie -Unternehmen eingetreten ist
von dem er 12 0 00 Mark  Gehalt sährlich bezieht. Sein
Gesundheitszustand hat sich also erfreulich gebessert. Da die
Finanzen der Stadt Gießen nicht allzu glänzend steben. wollen
ermge Burger dem Oberbürgermeister a. D. aus Interesse für

Spitze er 13 Jahre stand, nabelegen aus
dre ^000 Mark betragende Lenston zu derzichjten. Der Mann
wnd nicht so naw sein.

Bad Homburg v. d. H.. 3 . Juni . (V erst aa tIi  ck>un  g .)
Das Kaiserin Friedrich -Gymnasium , bisher in städtischem
Besitẑ und städtischer Verwaltung , wurde am 1. Juni vor
staatlicht. Die Uebcrgabe der Kasten- und Verwaltung?
geswakte der Anstalt an die Kreiskastc fand gestern statt.

Münster i. T ., 4. Juni . CS elbst inord .) Heute nacht
erhängte sich in dem Garten des Arbeiters Peter Gilb ein hier
rn Quartier liegender Mann , der in voriger Woche zur Aus¬
bildung eingezogen wurde. Motiv der Lat ist noch unbekannt.

Niederhöchstndt, 4. Juni . (So sind manche Landwirte .)
Dieser Tage ließ das Bürgermeisteramt an die Bewohner, die Kar¬
toffeln benötigten, Kartofsel-Lieferscheine verteilen , auf denen für
die einzelne Haushaltung die Menge der verabreichenden Kar-
fcffeln und die Namen der Lieferanten bezw. Landwirte standen.
Spät kam es, das Bürgermeisteramt , doch es kam; der weite Weg,
den es bis zur Einsicht gar manchen Landwirts zurückzulegen hatte,
entschuldigte sein Säumen . Als Kartoffelpreis wurden von den ein¬
zelnen Landwirten 4.75 Mark pro Zentner — inan hatte sich zuvor
auf dem Bürgermeisteramt auf diesen Preis geeinigt — gefordert.
Nur der hiesige Landwirt Johann Becker maßte sich an, einer hie-
llgen Familie 12 Mark für einen Doppelzentner abzunehmen. Die
zu viel verlangten 2.50 Mark gab er erst gestern ans Intervention
des Bürgermeisters — einen Tag zuvor hatte er dem geschädigten
Käufer sagen lassen, der Bürgermeister habe hierin nichts zu sagen
— wieder heraus . Aber. Herr MustcrungSkollege, so fragt ein
Landsturm-.,Rekrut". wie kann man nur so sein?

.Hanau. 4. Juni . (Zur Regelung des Verkehrs mit
Brotgetreide und Mehl im Landkreise Hanau)  hat
der Kreisausschuß folgendes angeordnet : Zur Herstellung non
Roggenniebl ist der Roggen mindestens bis zu 82 v. H. und der
Weizen mindestens bis zu 80 v. H. durchzumahlen. Ausnahmen
hiervon sind nur nach § 3 der Bundcsratzverordnung vom 5. Januar
1915 über das Ausmahlen von Brotgetreide zulässig. Den Be¬
sitzern von Lohn, und Kundenmüllereicn ist es untersagt , dem Be¬
sitzer des ihnen zum Vermahlen übergebenen Brotgetreides bei
Ablieferung des Mehles mehr als 3 v. H. für Verstaubung und der¬
gleichen in Abzug zu bringen. Zum Nachweis der durch die Mühle
gehenden Getreidcmengen und um eine jederzeitige Nachprüfung
des Ausmahlungsverhältniffes zu ermöglichen, hat jeder Getreide-

Brrlage der,Iolk8stimme"

Gesang und Gespräch verstummen.
Nur mein Nebenmann, ein Buchdrucker, streckt den Arm weit hin

und fragt halblaut:
»Herr Feldwebel, san dö schon für uns ?"

Als Quartiermacher der Kompagnie schreite ich von Haus zu
Haus und verzeichne mir die Größe der Räume.

Vor einem Bauerntor steht ein vierjähriges Bübchen, blond¬
haarig und blauäugig , u>rd sieht einem surrenden Mackäfer nach.
Wie er mich erblickt, schießt jähes Rot in sein Angesicht

Jauchzend läuft er mir entgegen:
»Vater! Vater !"
Sein Schrei jubelt durch die feierliche Stille des Mittags.
Ein Mädchen taucht auf , hält das Kind zurück und erklärt mir:
»Unser Vater ist auch Soldat . Schon vier Monate ist er fort ."
llnd das Kind, noch tief erregt , wendet sich von mir ab und be.

ginnt bitterlich zu weinen.

Liebesgabe « und Solvatendank.
Ein Rittmeister sandte einem Dresdner Schulmädchen folgenden

poetischen Dank aus dem Felde:
Ich bin ein deutscher Reitersmann
Und du ein deutsches Mädchen.
Ich führe die Soldaten an.
Und du führst Zwirn und Fädchen.
Du sorgst für meine Reinlichkeit
Und häkelst mir 'nen Lappen.
Ich mutz für Deutschlands Herrlichkeit
Ja oft im Drecke trappen.
Komm' ich dann abends ins Quartier.
Dann wasche ich mich reinlich —
Im allgemeinen sind ja wir
In diesem Punkte peinlich,
Odol im Mund, im Havre Oel —
Und Seife früh und spät,
So wünscht dem Krieger Fräulein Kröhl,
So liebst du's , kleine Köth.
Das Herze auf dem rechten Fleck
Und Leib und Seele sauber —
Was schert uns da der Russendreck
Und all der faule Zauber?
Ja , Käthchen. bleibe wie du bist
Und stricke fleißig weiter,
Wir reinigen btc Welt vom Mist
Und sind vergnügt und heiter.
Und bete nur zum lieben Gott,
Er läßt die Saat schon reisen.
Und dann gelingt es unS. voll Spott.
Die Feinde einzuseifen.

Müller ein Nahlbuch zu führen und in der Mühle zur Einsicht der
Polizeiorgane und Sachverständigen bercitzu Hallen. Die Heraus¬
gabe des ausgemab lenen Mehles darf nur gegen gleichzeitige Ab-
gäbe der Mahlkarte und einer Lieferungsscheincs erfolgen. Aus
dem Transport befindliches Mehl, das aus Lohn, oder Kunden¬
müllereien stammt, ist äußerlich an den Säcken mit einem Kenn-
Zeichen zu versehen, aus dem die in ihnen enthaltenen Mehlmengen,
sowie Namen und Wohnort de§ Empfängers zu ersehen sein müssen.
Der Krcisauzschuß verbietet am Schluß seiner Verordnung , die am
18. Juni in Kraft tritt , die Abgabe von Brotgetreide aus dem Land-
kreise Hanau an die außerhalb dieses Kreises belegenen Getreide¬
mühlen zum Zweck des BermahlenS. Zuwiderhandlungen werden
bis zu sechs Monaten Gefängnis oder mit Geldstrafe bis zu 1500
Mark bestraft.

Hanau . 4. Juni . (AusderFreireligiösen Gemeinde .)
Am Sonntag den 6. Juni , vormittags 10 Uhr, spricht in der Aula
der Oberrealschule Prediger Bloch (Offenbach) über : „Die Gerecht
tigkeitssehnsucht des Menschenherzens als Mittel sittlichen Fort,
schritts der Menschheit". Zu diesem Vortrag hat jedermann freien
Zutritt.

Friedberz , 3. Juni . (Genossenschaftliches .) Die aus
dem Inseratenteil der heutigen Nummer ersichtlich ist, verlegt der
Konsumverein Gießen und Umgegend seine Friedberger Verteilungs¬
stelle von der Fcruerbacher Straße nach dem Innern der Stadt , und
zwar nach der Apothckergasse, Ecke Engelsgaffe. Der Umzug erfolgt
am Montag den 7. Juni ; aus diesem Grunde bleibt die Berteilungs-
stclle geschloffen. Die Eröffnung des neuen Ladens erfolgt am
Dienstag den 8. Juni . Die Verlegung nach der Mitte der Stadt
wird von vielen Mitgliedern begrüßt werden. Denjenigen unseren
Lesern, die noch nicht Mitglieder des Konsumvereins sind, können wir
nur empfehlen, die Mitgliedschaft zu erwerben. Der Konsumverein
Gießen und Umgegend bat in den 14 Jahren seines Bestehens be¬
wiesen, daß er nicht nur einer der leistungsfähigsten, sondern auch
in finanzieller Hinsicht einer der besten Vereine in Hessen ist. Jahr
für Jahr ist der Umsatz gestiegen; nach uns gewordenen Mittellungen
wird der Umsatz des am 30. d. M. schließenden Geschäftsjahres über
800 000 Mark (im Vorjahr 550 000 Mark) betragen. An Rückver-
gütung erhielten die Mitglieder im vorigen Jahr etwa 35 000 Mark
in bar ausbezahlt ; seit Bestehen des Vereins beträgt die Rückver¬
gütung über 140 000 Mark. Diese gewaltige Summe ist also allen
kaufenden Mitgliedern wieder zurückerstattet worden. Dem Verein
gehören zurzeit über 3000 Mitglieder an ; in den letzten Monaten
sind viele Hundert Neuaufnahmen erfolgt. Leider hat sich gerade
die Friedberger Vcrteilungsstellc nicht so entwickelt, wie es die Ver¬
waltung erhofft hatte. Schuld hieran mag die ungünstige Lage der
VertcilungSstelle gewesen sein. Hoffentlich trägt die Verlegung des
Ladens dazu bei, daß die Erwartungen der Verwaltung doch noch
in Erfüllung gehen. Pflicht eines jeden Arbeiters muß es sein, ein
Unternehmen zu unterstützen, das von Arbeitern gegründet, von
Arbeitern geleitet und znr Blüte gebracht worden ist zum Wöhle der
minderbemittelten Bevölkerung.

Bad Rauheim , 3. Juni . (Lebensmüde .) Hotel¬
besitzer Lehr  vom Hotel „Metropol ", ein anerkannter erster
Fachmann des Hotelwescns , ließ sich bei Steinfurth von einen;
Zuge überfahren und wurde auf der Stelle getötet.

Dieringhausen , 3. Juni . (Schneller Tod .) Dir
ellva 16 Jahre alte Tochter des Landwirts Fink im benach¬
barten Rommersberg stolperte im Felde über einen Rechen
und fiel so unglücklich in die daneben liegende Sense , daß ihr
deren Spitze ins Herz drang. Rach kurzer Zeit war das
blühende junge Mädchen eine Leiche.

Aus der Eifel , 3 . Juni . (Gute Heidclbeer-
ernte in  Sicht .) Bei der außerordentlich günstigen
Witterung während des Frühjahres konnten sich die Blüten
sehr gut entwickeln. Wenn nicht ganz besonders stark« Spät
froste größeren Schaden cm richten, wird es in diesem Jahre
sehr viel Heidelbeeren geben, denn der Ansatz an den

tträuchern ist sehr groß. Hoffentlich setzt die Reichsrcgierung
nun endlich den Preistreibereien im Zuckerbandel ein Ziel.
Was helfen uns voraussichtlich billige Einmachesrüchte, wenn
unerschwinglich hohe Zuckerpreise bestehen.
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Meschede, 3. Juni . (Schreckliches Unglück .) In
der Oststraßc löste sich von einer zum Transport benutzten
Lokomotive der Hinterwagcn mit Steinen , rollte die Straßen
böschung herab nnd begrub drei Kinder unter sich. Ein
Knabe und ein Mädchen wurden auf der Stelle getötet
ein drittes Kind schwer verletzt.

Aus Frankfurt a . M.
Shlachtviehprelse und Dauerware.

Der Austrieb am DonnerSiagSmarlt bestand aus 5 Ochsen, SBullen.
164 Kühen, 683 Kälbern. 107 Schafen und 441 Schweinen. Für
Rinder wurden Preise nicht notiert , die für Schweine hielten sich
mit 155 bis 160 Mark der Zentner Schlachtgewicht auf der gleichen
Höhendes Marktes vorn Montan . Kälber zeigten wieder eine erheb-
tiche Steiacrung : die Preise erhöhten sich von 13? auf 140 Mark der
Zentner Schlachtgewicht. Der Geschäftsgang war schleppend, bei
Schweinen blieb ilcbcrstand.

Die Stadt W i e? b a d e n hat mit der Herausgabe der Dauer¬
ware  begonnen . Sie verkauft Dörrfleisch zum Preis « von 1.60
Mark, Plockwurst zu 1.80 Mark, Mettwurst zu 1.70 Mark, Schinken
(roh) zu 1.80 Mark das Pfund im ganzen, Schinken (roh) zu 2 Mark
das Pfund im Aufschnitt.

In Frankfurt kostet bei den Metzgern Dörrfleisch 1.7V Mark,
Mettwurst 2 Mark, Schinken tm ganzen 1.80 Mark, im Aufschnitt
3 Mark bas Pfund . Ein wesentlicher Preisunterschied wäre also
bei der Dauerware nur bei der Mettwurst und beim Schinken im
Kleinverkauf gegenüber den Frankfurter Preisen zu verzeichnen:
Mettwurst stellt sich 30 Pfennig, Schinken 1 Mark das Pfund billiger.
Dörrfleisch dagegen ist nur 10 Pfennig das Pfund billiger. In
Frankfurt , so tellt man uns aus Metzgerkreisenmit. wird es schwer
halten, die von der Stadt gelieferte Dauerware zu den seitherigen
Ladenpreise zu verlaufen. Dörrfleisch zum Beispiel sollen die
Metzger das Pfund mit 1.55 Mark bezahlen; sie hätten also am
Pfund nur 15 Pfennig Verdienst. Für den Absatz großer Posten
mag das genügen, im Einzelverkauf aber ist ihnen der Verdienst zu
gering. Wenn, wie Stadtrat Meckbach in der letzten Stadtverord-
netensitzung betonte, durch den Verkauf der Dauerware die übrigen
Fleischpreisegünstig beeinflußt werden sollen, dann mutz die Stadt
rhre Lieserprrise bedeutend ermäßigen, damit auch die Metzger etwa«
heruntergehen können. Die Metzgermeister beklagen sich ferner,
daß man bei der Beschallung der Dauerware keine Fachleute zu-
gezogen hat. Das für Frankfurt bestimmte Dörrfleisch sei nicht
schlecht, entspreche aber dem Geschmack de» hiesigen Publikums nicht.
(Unseres Erachtens ist das nicht so schlimm; die mindebemittelten
Kreise werden eS schon essen.)

Jntereffanter ist eine andere Behauptung der Metzger. Danach
soll der Fouragehändler  Grünebaum der Stadt für 80000
Mark Dörrfleisch verkauft haben. Wenn das richtig ist, dann hätte
gt ine  Stadtverwaltung einen unverzeihlichen Fehler begangen.
Seit Beginn des Krieges schon wurde auch in der Stadtverordnetenver¬
sammlung wiederholt gerügt , daß alle möglichen Leute, die gar nicht
m der Branche stehen, sich auf Kriegslieferungen werfen , Spekula-
üon betreiben und dadurch die Lebensmittelpreise außerordentlich
hoch treiben. Archer ist mich die St <rdt derartigen Spekulanten zum

Opfer gefallen. Da ist es kein Wunder, daß sie für ihre Dauert
Preise verlangt , über die die Metzger mit Recht erbost sind u»!
den Kopf ichutteln. Auf diese Weise kann man natürlich nicht da»,,
betragen dem Volk billige Lebensmittel zu beschaffen, sondern mZ
be>orgt lediglich btc Geschäfte der Spekulanten.

Gelatine als Nahrungsmittel.
. 2n den Räumen dtzr StädtifHen Hausfrauenberotrmas.

stelle Braubachstraße 28 . ist seit gestern eine Ausstellung vo.t
Gelatine,per,en eingerichtet , die der Nationale ' Frauendienst
arrangiert bat. Zur Eröffnung und Besichtigung der Aus-
stellilng fanden sich gestern viele Frauen ein , so daß in dem
enger? Ladenraum zeitweilig ein fürchterliches Gedränge war
Ausgestellt sind Fruchtspeisen. Aufläufe . Fischpasteten, Pjh.1
Pasteten Tunken und dergleichen. In ihrer Aufmachung
machen dre Speisen einen netten Eindruck und sehen gar lecker
aus . Aber wenn eine Arbeiterfrau oder die Frau eines Kriegs-
teilnehmers die mit der ihr zukominenden Unterstützung Haus,
halten muß. sich die Preise der einzelnen Speisen ansieht, dann
wrrd sie im Stillen denken: das ist nichts für deine hungrigen
Mäuler , denn so viel Geld können diese  Frauen nicht für
ein Mittag - oder Abendessen ausgeben . Und wenn sie so viel
Geld oufwenden, dann können sie mit anderen Waren , mit
Erbsen , Bohnen , Reis usw. ganz andere Mengen auf den Tisch
stellen . Da war ein allerdings sehr appetitlich aussehendes
Gemüse in Gelee ausgestellt , das kostet 75 Pfennig . Die Por-
tion langt unseres Erachtens gerade für eine erwachsene Per-
son. Sülze in Kalbshaxen kostet 1.25 Mark, Wildsülze 70
Pfennig , Pilzsülze 1 Mark. Fischsülze mit Klößchen 1 Mark.
Tomatcnsülze 60 Pfennig . Tabei muß man als Zuspeise min-
bestens noch Brot oder Kartoffeln rechnen, denn eine Arbeiter,
familie kann sich von all diesen schönen Sachen nicht satt esien.
Merdings , es sind auch billigere Sachen ausgestellt : Kerbel-
sülze mit 2 Eiern 20 Pfennig . Wie man diese Sülze um
diesen Preis Herstellen kann, ist das Geheimnis des Nationalen
Frauendienstes . Tenn ein Ei kostet ja sckt 13 Pfennig.
Etwas billiger sind die Süßspeisen , die ausgestellt sind: Apfel-
sinengelee zu 40 Pfennig , Vanillesveise zu 40 Pfennig . Quit-
tenspeise zu 40 Pfennig . Aber alle diese Speisen haben nur
als Nachspeisen auf dem Tisch einer sogenannten „besseren
Familie " v- oktischen Wert, im Arbeiterhaushalt sind sie von
keiner ans ^ laggebenden Bedeutung . Auf keinen Fall können
sic als Volksnahrnngsmittel anpesvrochen werden. ,

In einer Belehrung der Frauen hob Herr Dr . Hanauer
hervor , daß Gelatine ein altbekanntes Küchenmittel ist, dessen
man sich nur aus Vorurteil in Süddeutschland nicht bedient.
Gelatine wird aus Kalbsknochen. Kalbskopf, Kalbsfiißen usw.
hergestellt und enthält bedeutende Nährwerte , namentlich Ei¬
weiß , die ein jeder, dessen Küchenzettel in diesen Zeiten nicht
allzu vielseitig sein kann, sich nutzbar machen sollte , zumal da
der Preis von etwa ein Pfennig kür das Blatt Gelatine zu
einem mißerordentlich billigen Nährmittel macht. Auch in der
Krankendiät leistet Gelatine sehr wertvolle Dienste . Bis ietzt
habe Gelatine wie ein Veilchen im Verborgenen geblüht,
meinte Dr . Hanauer , das Perdienst des Nationalen Frauen¬
dienstes k"' es . es durch diese Ausstellung ans Licht gezogen zu
baben . Wir kiircht°n nur . daß der Nationale Frauendienst
dabei unbewußt auch den kavitaMischen Jnteresien der Gela-
tinefabrikanten dient , de»'«:' Weizen natürlich blübt , wenn letzt
in starker Weise si'ir die Gckasine als Nabrunasmitt "! Reklame
gemacht wird . Deshalb stehen wir dieser neuesten Veranstal-
kung des Nationalen Frauendkenstes zunächst sebr skeptisch
gegenüber , denn wir kUrchken. daß bei starkem Verbrauch der
Gelatine auch di? Prc-ise dafür bclld in die Höh? geben. Denn
warum sollten die Gelatinefabrifanten in Ausnutzung einer
günstigen Situation eine Ausnahme machen?

Von Montag den 7. Juni ab veranstaltet die B «"ast'na?-
stelle feweils nachmittags 4 Nbr besondere G -tc,tinekochstirse.-
Die Aufstellung ist heute und morgen von 10 bis 1 und von
4 bi « L Nbr geöstnet. -

Permi btenlncbe durch Pbotogravhie. Seit einiger Zeit wird
in Frcrnkätri et. M. ein Mailenbild deutscher Gcianoener in Frank¬
reich vertrieben . Diele? soll anaeblick, auS einem unbekannten Lager
stammen, in welchem den Gckanaenen da? Schreiben verboten sein
loll. Zur A'tttlärung und Berubigung der Angebörigen. die Ge¬
langen « in Frankreich baben. lieat es auch aus dem Bureau de»
RuSsckuiKeS für deutsche Kricasnemnaene (Rotes Kreuz), Kirckner-
ltvabe 2, unentgeltlich »ur llinsickünabme aul . Das Lager ist dem
AuSschttß bekannt; es bestebi in demselben kein Schreibverbot, und
auch die Namen der Insassen sind last olle bekannt.

Ertrunken. Bei einer Kabnsabrt auf dem Main stürzte
eine Fsicm D e m m e r t aus Ottenbach in das Waller und er¬
trank. Die Leiche wurde heute am Osthofen geborgen.

Lom Zuge getötet. Am den Gleisen der Darmstädter Bahn,
nahe der Station Louisa, fand man beute früb die Leiche einer
älteren Frau. Beide Beine waren abaefahren. Bei der Frau , deren
Persönlichkeit noch nicht sestsiebt, wurde neben einem größeren Bar¬
betrage auch ein über 1000 Mark lautender Sparkassenbuch vor¬
gefunden.

Brand . In der Nacht zum Freitag gegen 3 Uhr entstand auf
der Baustelle der Wolfsmühle. Franziusstraße 15, Feuer , welches
von der Feuerwehr Burgstraße in kurzer Zeit gelöscht wurde.

Wichtig für Kraftwagenfirhrer. Di« Inhaber von nach dem
15. März nicht zugelaffenen Kraftwagen und Kraftzweirädern wer¬
den erneut aufgefordert, ihre ZulaffungSbescheinigungenalsbald an
das Automobilbureau der Königlichen Regierung in Wiesbaden,
Bahnhofftraße 15, zu senden.

Sportliche Veranstaltungen.
kl.-R.-B. „Solidarität ". Sekt, Westend. Sonntag Frühtour in

den Meffeler Park über Dietzenbach. Abs. 5 Uhr Güterplatz.
- «rbeiter .Turnrrbund , 2. Bezirk. Sonntag . Uhr, findet in

Bockenheim (Falkmittelschule) eine Bezirks . Turn erinnen-
Turn stunde  statt . Nach derselben Turnspiele auf dem Spiel¬
platz an der Ginnheimer Landstraße.

T.-B. „Die Naturfreunde ". OrtSgr. Frankfurt a. M. Sonntag
Tagestour in den Spessart : Hanau—Barbarossaquelle—Schäfer¬
berg—Alzenau —Kahl. Marschzeit 5 Stunden . Abs. 5.52 Uhr Ost¬
bahnhof . Fahrpreis 1.15 Mark.

Höchsta. M. „Naturfreunde ". Sonntag Tour nach Falkcnstein,
Kleiner Feldberg. Fuchstanz, Königstein. Abs. 6.19 Uhr nach Soden.

örtefkosten-er Redaktion.
St . 100. Krankheiten de» Herzens (Herzbeutel. Herzmuskel,

Herzinnenhaut ) oder der großen Gefäße, welche die körperliche
LeistunsSfah^ keit nicht wesentlich beeinträchtigen.

Feldpost.
Erb . Ihre Zahlung reicht bis zum 18. Augujt.
Debus-Kümmel' Krofdorf. 1.40 Mark für Juni -Juli erhalte».
Rudolf 188. Gezahlt ist noch gar nichts worden.
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